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Zusammenfassung: Afrikanische Bildungssysteme ha­
ben nicht nur das Problem, einheimische kulturelle Aus­
drucksformen (Sprachen, religiöse Glaubensvor­
stellungen, moralische Werte, Tanz und Musik, Kunst, 
herkömmliches Handwerk und Landwirtschaft, Gesang;, 
Sprichwörter und das Nachdenken über die Natur, den 
Mensch und die Gesellschaft) vertiefend und anregend 
in den Lerninhalten für die Sozialisation der Schüler 
umzusetzen, sie stehen angesichts der Existenz unter­
schiedlicher Kulturkontexte und Völkertraditionen in­
nerhalb ein und desselben Landes auch vor dem bil­
dungspolitischen Problem, an welchen Traditionen sich 
die Lerninhalte an den Schulen orientieren sollen. Wie 
die mosambikanische Bildungspolitik im Kontext des 
Prozesses der Nationenwerdung mit dem letztgenann­
ten Problem umgegangen ist, zeigt dieser Aufsatz.

Die Bildungspolitik1 in Mosambik steht seit der Unab­
hängigkeit des Landes (1975) vordem Dilemma, entwe­
der die vermeintlichen und wirklichen „Differenzen“ 
zwischen den Kulturkontexten oder das „Gemeinsame“, 
d.h. das, was alle Bewohner des Landes als 
„Mosambikaner“ unabhängig von ihrer sprachlich-eth­
nischen Zugehörigkeit ausmacht, im Unterricht zu beto­
nen. Hierzu stelle ich die Behauptung auf, daß es der 
mosambikanischen Bildungspolitik in erster Linie bisher 
darum ging, das vermeintliche kulturell „Gemeinsame“, 
also eine „nationale Kultur“, durch die soziale Instanz 
Schule zu fördern.

1. Die unterschiedlichen Kulturkontexte in 
Mosambik

Die Multikulturalität der mosambikanischen Gesell­
schaft ist an der Existenz von unterschiedlichen Kultur­
kontexten2 zu sehen. Diese „Komplexität des kulturellen 
Universums“ - so Brazao Mazula (1993, 147) - prägt 
das Denken und Handeln der Kinder vor und in der 
Schulzeit. Daher ist es nötig, diese Vielfalt kurz zu be­
schreiben. Die Plurikulturalität wird anhand der Sprachen­
vielfalt, der unterschiedlichen (bedingt durch die unter­
schiedlichen ökonomischen Rahmenbedingungen) Rele­
vanz der Schule für die Kinder und Eltern und der Exi­
stenz verschiedener Glaubensgemeinschaften beschrie­
ben.

Sprachenvielfalt: Obwohl Sprachwissenschaftler in der 
sprachlichen Eingruppierung der mehr als 15 Millio­
nen Mosambikaner (1994) nicht übereinstimmen, schätzt 
NELIMO (1989, 8), eine Sprachforschergruppe der Uni­
versität Eduardo Mondlane, daß etwa 20 Sprachen 
(Kiswahili, Kimwani, Shimakonde, Ciyao, Emakhuwa, 
Ekoti, Elomwe, Echuwabo, Cinyanja, Cisenga, Cinyngue, 
Cisena, Cishona, Xitswa, Xitsonga [Xichangana], 
Bitonga, Cicopi, Xironga, Swazi und Zulu) gesprochen 
werden. Diese Sprachen untergliedern sich in eine Viel­
zahl von Dialekten und differieren im Hinblick auf ihre
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regionale Verbreitung und die Anzahl der Sprecher. Wäh­
rend Emakhuwa z.B. von etwa 3,3 Mio. (22,1 %) 
Mosambikanern gesprochen wird, hat Cisena etwa eine 
Million (6,6%) Sprecher und Echuwabo 664 Tausend 
(4,4 %) (NELIMO 1989, 42 u. 50). Die linguistischen 
Grenzen entsprechen weder den internationalen Staats­
grenzen noch den inneren mosambikanischen 
Verwaltungsgrenzen (Provinzen, Distrikte). Beispielsweise 
lebt eine Minderheit der Nyanjas in der Provinz Niassa, 
die Mehrheit hingegen im Nachbarland Malawi. Ähnli­
ches gilt für die Swazi in der Provinz Maputo an der 
Grenze zu Swasiland. Während in den Provinzen 
Nampula und Gaza je eine einheitliche Sprache gespro­
chen wird (Emakhuwa bzw. Xichangana), werden in 
anderen Provinzen wie Maputo - der kleinsten Provinz 
Mosambiks -, Cabo Delgado, Niassa und Tete je vier 
oder mehr Sprachen gesprochen. Einige Sprachen konn­
ten sich durch Migration als überregionale und inter­
ethnische Verkehrssprachen herausbilden. Dies sind 
Emakhuwa, Cisena, Cinyanja (Chichewa), Ndau 
(Cishona) und Xitsonga (Xichangana). Alle einheimischen 
Sprachen werden jedoch durchweg nur im Alltag, im 
Familien- oder Bekanntenkreis verwendet. Sie werden 
nicht in Schulen, Behörden oder im Parlament benutzt, 
obwohl ihre Verwendung nirgendwo gesetzlich untersagt 
ist. Es wird geschätzt, daß 98,8 % der Bevölkerung ein­
heimische Sprachen und 1,2 % Portugiesisch als Mut­
tersprache sprechen. Etwa 76 % der Mosambikaner spre­
chen ausschließlich afrikanische Sprachen und 23 % sind 
zweisprachig, d.h. sprechen eine Regionalsprache und 
Portugiesisch (Firmino 1994,4f.).
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Unterschiedliche Relevanz der Schule: Das 
Beschäftigungssystem in Mosambik setzt sich aus dem 
traditionellen, dem informellen und dem modernen Wirt­
schaftsbereich zusammen. Die Mehrheit der Bevölke­
rung in den nördlichen, zentralen und einigen südlichen 
Provinzen des Landes verdient sich ihren Lebensunter­
halt mit Subsistenzackerbau; im Süden ist Viehzucht (ne­
ben der Landwirtschaft) die Haupttätigkeit. Die Arbeits­

migration insbesondere der jüngeren Männer nach Süd­
afrika spielt eine wichtige Rolle für das Familieneinkom­
men. Für die Bevölkerung an der Küste ist Fischerei die 
Haupteinnahmequelle. Die städtische Bevölkerung ist zu 
einem großen Teil in der Industrie und im Verwaltungs­
apparat, insbesondere im Dienstleistungsbereich, beschäf­
tigt. Der informelle Sektor ist für viele städtische Indu­
strie- und Verwaltungsarbeiter nicht nur eine Nebentä­
tigkeit, sondern eine Haupteinkommensquelle vor allem 
für Frauen, Jugendliche und Kinder. Nicht wenige städ­
tische Kinder müssen nach dem Schulbesuch (z.T. auch 
anstelle dessen) im informellen Sektor als Straßenver­
käufer oder in Kleinwerkstätten arbeiten. Mosambik ist 
seit der Kolonialzeit insofern wirtschaftlich gespalten, als 
über die Hälfte der Industrie in nur zwei Provinzen (Ma­
puto und Sofala) mit der entsprechenden Infrastruktur 
(Eisenbahn, Schulen, Krankenhäuser) konzentriert ist, 
während andere Provinzen wirtschaftspolitisch vernach­
lässigt sind. Dementsprechend unterschiedlich sind die 
Lebenswelten und kulturellen Hintergründe der Schul­
kinder. Aus dieser Perspektive wird die Relevanz der 
Schule in unterschiedlichen ökonomischen Milieus un­
terschiedlich eingestuft.

Religionen: Religiöse Unterschiede sind ein weiteres 
Merkmal differierender Kulturkontexte in Mosambik. 
Etwa 60 % der Bevölkerung sind Anhänger von Natur­

religionen, 20 % Muslime, 15 % Christen (etwa 1,5 Mio. 
Katholiken sowie 40 Tsd. Protestanten) (Kuder 1995, 
58). Der Anteil der Sektenanhänger ist nicht bekannt. 
Die Mehrheit der Bevölkerung übt heute Naturreligio­
nen aus, wobei sich Elemente der unterschiedlichen Re­
ligionen vermischen. Da der Katholizismus die Staatsre­
ligion in der Kolonialzeit war, erweiterte sich die Rolle 
der katholischen Kirche in der Gesellschaft gleichzeitig 

mit der Verbreitung der kolonialen Ver­
waltung. Generell wurden neben einer 
Kirche auch eine Schule, ein Ausbildungs­
zentrum oder andere Bildungseinrichtun­
gen gebaut. Hauptverbreitungsgebiete des 
Katholizismus sind die inneren Regionen 
des Landes im Süden und im Zentrum 
Mosambiks. Die protestantischen Kirchen 
sind im Süden und im Norden des Lan­
des (insbesondere an den Ufern des 
Malawisees) und weniger im Zentrum ver­
breitet. Hauptgebiete des Islam sind der 
Norden des Landes und der bis zur Pro­
vinz Zambezia reichende Küstenstreifen. 
Der Islam wird von den Emakhuwas im 
Norden mehrheitlich ausgeübt.

2. Bei allen Unterschieden sind alle 
Mosambikaner

Gemäß § 6 Abs. b der Verfassung von 
1990 ist es das Ziel der Republik Mo­

sambik, die nationale Einheit zu konsolidieren. Im Mit­
telpunkt des Prozesses der Herausbildung der „nationa­
len Einheit“, die sich im Grunde auf die vermeintliche 
gemeinsame Geschichte bzw. auf den Widerstand gegen 
den portugiesischen Kolonialismus stützt, steht die Ent­
wicklung einer „nationalen Kultur“ Mosambiks. Dabei 
sollte die schulische Bildung einen Beitrag leisten. Nach­
dem die unterschiedlichen soziokulturellen „Welten“, in 
denen die Schüler aufwachsen, oben grob dargestellt 
worden sind, wende ich mich der Frage zu, wie die Schul­
politik angesichts der Existenz unterschiedlicher Kultur­
kontexte bisher versucht hat, zur Entwicklung einer „na­
tionalen Kultur“ der Mosambikaner inhaltlich etwas bei­
zutragen und sie zu fordern.

a) Im Hinblick auf die Unterrichtssprache
Im nachkolonialen Mosambik wurde versucht, aus Por­

tugiesisch eine „nationale“ Sprache zu etablieren. Daher 
wurde sie als einzige Schulsprache beibehalten. Mit Blick 
auf den Weltmarkt und auf die Wissenschaft ist diese 
Entscheidung in gewissen Rahmen zu verstehen: Man 
wollte den Anschluß hier nicht verlieren! Immerhin er­
möglichte Portugiesisch während des Befreiungskamp­
fes die Verständigung zwischen den Kämpfern unter­
schiedlicher Muttersprachen und den Zugang zur 
(Waffen)Technologie und erleichterte die Kontakte der 
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FRELIMO - der Befreiungsbewegung Mosambiks - mit 
dem Ausland. Nach der Unabhängigkeit wurde sie als 
eine „neutrale“ Sprache aufgefaßt, da sie die einzige Spra­
che der im Lande gesprochenen Sprachen war, die keine 
ethnische Gruppe privilegierte. Dies jedoch führte im 
Hinblick auf die Kulturfunktion der Schule im 
Primarschulbereich zu erheblichen Konsequenzen: Der 
Unterricht in nicht-afrikanischer Sprache verstärkte nicht 
nur die Kommunikationskluft zwischen den Schülern und 
ihren nicht-alphabetisierten Eltern, sondern veränderte 
den Denk- und Erfahrungshorizont der Schüler. So schei­
nen Schule und das Dorf- und Familienleben im Auge 
der Schüler unterschiedliche (Sprach)Welten zu sein: In 
der Schule wird Portugiesisch und zu Hause Landes­
sprache gesprochen!

b) Im Hinblick auf soziale Unterschiede
Die sozialen Unterschiede der Mosambikaner 

gehören zu den am wenigstens ausgearbeiteten 
Themen im Unterricht. In den frühen Jahren nach 
der Unabhängigkeit hat man diese Unterschiede 
unter der Unterrichtseinheit „soziale Klassen und 
Klassenkämpfe“ im marxistischen Sinne im Po­
litik- und Geschichtsunterricht behandelt: Sozia­
le Unterschiede seien Produkt der Ausbeutung 
und Charakteristikum der kapitalistischen Gesell­
schaften. Mit der Aufhebung des privaten Ei­
gentums würden auch die Klassen verschwin­
den und dadurch wäre für den materialen Wohl­
stand aller gesorgt. Heute wird die Armut, die 
immerhin 80 % der Bevölkerung im Lande be­
trifft, thematisiert. Sie wird aber ursächlich als 
Erbe des Kolonialismus, des Bürgerkriegs oder 
als Resultat der für Mosambik ungünstigen in­
ternationalen Wirtschaftsbeziehungen dargestellt. 
Dadurch wird die Existenz der ökonomischen und 
politischen Elite zwar nicht geleugnet, aber (an­
dere) innergesellschaftlichen Gründe (Korrupti­
on, Bildungsbenachteiligung unterer Schichten, 
Familienverhältnisse u.a.) für die extrem unglei­
che Verteilung des Reichtums des Landes sehr 
wenig thematisiert. Damit wird eine Facette des 
Alltags in den Schulen völlig übersehen: In vie­
len Klassenräumen lernen Schüler ausgestattet 
mit Markenkleidung und -schuhe zusammen mit 
solchen, die überhaupt keine Schuhe tragen, oder lernen 
Schüler, die sich über das Fernsehprogramm des vorhe­
rigen Tages unterhalten, mit solchen, deren Eltern kei­
nen Fernseher besitzen. Soziale Unterschiede werden 
aus der innergesellschaftlichen Perspektive nicht proble­
matisiert.

c) Im Hinblick auf die Religionen
Seit der Unabhängigkeit spielen die Religionen und re­

ligiöse Inhalte im Bildungssystem noch keine Rolle. Der 

Religionsunterricht bzw. das Fach Moral und Religion - 
in der Kolonialzeit durch Katholiken an den offiziellen 
Schulen unterrichtet - wurde abgeschafft. Der Staat de­
finiert sich gemäß § 9 Verfassung (1990) als säkular; 
daher macht man sich - zumindest vorläufig - keine Ge­
danken, wie die religiöse Vielfalt inhaltlich im Unterricht 
aufklärerisch dargestellt werden kann. Da man sich auf 
keinen „nationalen“ Glauben berufen kann, wurde auch 
die Darstellung der unterschiedlichen Religionen im 
Schulsystem ausgeschlossen.

d) Im Hinblick auf anti-rassistische Erziehung
Die nach der Unabhängigkeit geförderte anti-rassisti­

sche Politik, deren Keime bereits bei FRELIMO wäh­

rend des Befreiungskampfes zu suchen sind, ist die Ne­
gation der in der Kolonialzeit praktizierten Politik der 
Rassendiskriminierung der einheimischen Majorität zu­
gunsten der zugewanderten portugiesischen Minorität. 
Im Ergebnis der Siedlungspolitik des Kolonialregimes 
Portugal gab es nach der Unabhängigkeit „weiße Mo­
sambikaner“, die sich entschieden haben, im Lande zu 
leben. Selbst innerhalb der Führung der FRELIMO gab 
es den sog. „weißen Flügel“. Jedoch wurde Hautfarbe 
nicht in direkten Zusammenhang mit kultureller Zuge- 
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Hörigkeit gebracht, da sich auch die „weißen Mosam­
bikaner“ mit der „mosambikanischen Kultur und Natio­
nalität“ identifizieren konnten. Die anti-rassistische Bil­
dungspolitik des mosambikanischen Staates ist daran zu 
erkennen, daß diejenigen Gesetzte, die den Zugang von 
Kinder der europäischen Minderheit an die Schule privi­
legierten, nach der Unabhängigkeit sofort abgeschafft

wurden. Im selben Zuge bekamen Kinder unterschiedli­
cher Hautfarben gleiche Zugangschancen zur Schulbil­
dung. Die anti-rassistische Politik hat jedoch keine gro­
ßen Konsequenzen für die Konzeptualisierung der 
Unterrichtsinhalte gehabt, sie wurde bisher inhaltlich wenig 
problematisiert. Lediglich wurden hier die aus Europa 
und Asien stammenden Menschen als Mosambikaner 
behandelt. Die Portugiesen und andere Europäer wur­
den als „Brudervölker“ angesehen. Das Regime Ian Smith 
in Rhodesien und das Apartheid-Regime in Südafrika 
wurden im Unterricht, meistens im Politik- und Ge­
schichtsunterricht - als Beispiel rassistischer Diskrimi­
nierung dargestellt. Daran konnte die mosambikanische 
Bildungspolitik ihre „erfolgreiche“ anti-rassistische Hal­
tung gegenüber den beiden Nachbarländern zeigen. Da­
durch wurde die Loyalität der Schüler gegenüber der 
eigenen „Nation“ gefördert.

e) Im Hinblick auf Lieder und Tänze
Die Aufnahme der Lieder und Tänze in die Aktivitä­

ten der Schule war ein bedeutender Bestandteil der Er­
ziehung zur Herausbildung einer „nationalen Kultur“ für 
die Heranwachsenden. Diesbezüglich zitiere ich ein Do­
kument3, in dem das Bildungsministerium erstmalig deut­
lich Stellung dazu bezogen hat. Dort wurde zunächst 
folgendes Problem festgestellt:

„Analysiert man den Inhalt vieler Lieder, stellt sich 
heraus, daß die Themen, die bis heute verbreitet sind, 
wenig Varianten haben; sie sind vor allem inspiriert durch 
die großen Ereignisse (der Nation), Heldentaten und po­
litischen Schlagzeilen. Es gibt bloß wenige Lieder, die 
den Alltag der Menschen in den Städten und auf dem 
Land preisen, die z.B. über die Liebe, die Familie, das 

Leben und die Probleme der Gemein­
schaft u.a. singen“ (MEC 1979, 37 sinn­
gemäß übersetzt v. J.C.).

Bezogen auf das Problem wurde fol­
gendes angewiesen:

„Es sollen (polivalente) kulturelle Grup­
pen (in den Schulen) gebildet werden, die 
Tänze und Lieder des ganzen Landes vor­
stellen können; so wird der Regionalismus 
bekämpft und das Kulturreichtum des 
Landes verbreitet. (...) Zu den (kulturel­
len) Gruppen sollen Schüler, Werktätige 
und (Dorf)Bewohner gehören, um die Ver­
bindung zwischen Schule und Gemein­
schaft herzustellen. So kann die Schule 
die Erfahrungen unterschiedliche gesell­
schaftliche Bereichen aufnehmen“ (MEC 
1979, 39).

Beide Zitate belegen, wie wichtig es für 
die Schulpolitik in Mosambik war, regio­
nale Tänze in der Schule als ein „natio­
nales“ Gut auch zu präsentieren. Darauf 

bezogen sollten die Schüler des Südens nicht nur eigene 
Tänze, sondern auch der nördlichen Regionen des Lan­
des (z.B. Libondo von Makhondes) oder Schüler aus 
dem Norden Tänze aus den südlichen Teilen Mosam­
biks (z.B. Makhwaela) tanzen können. Diese Politik präg­
te die Schule bis zum Ende der achtziger Jahre. Heute 
ist dies mehr oder weniger abgeschafft. Statt dessen gibt 
es jedoch keine eindeutige (neue) Schulpolitik.

f) Im Hinblick auf Liieratur und Dichtung
Die Literatur und Dichtung spielen eine wesentliche 

Rolle für die national-kulturelle Bildungspolitik. In den 
Lehrbüchern für Sprachfächer werden Werke von „na­
tionalen“ Schriftstellern wie Luis B. Honwana, Mia Couto 
und von Dichtem wie Noemia de Sousa, Jose Craveirinha, 
Marcelino dos Santos u.a. präsentiert, also jene Werke, 
die vornehmlich an Widerstand gegen Kolonialismus, an 
Heldentaten und an Befreiungskampf erinnern. Damit 
wird versucht, die vermeintliche gemeinsame Geschich­
te aller Mosambikaner zum Ausdruck zu bringen. In die­
sem Fall handelt es sich, wie erwähnt, um die gemeinsa­
me Widerstandsbewegung gegen die Kolonialherrschaft. 
Nun besteht die Schwierigkeit, literarisch den Bürger­
krieg aufzuarbeiten und im Unterricht aufzunehmen, ohne 
die Versöhnungspolitik zu gefährden.
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g) Im HinbHck aafdie Biidungscliancen der Frau 
und ihre Rolle ln der Gesellschaft

Im Durchschnitt sind etwa 40 % der Schüler, die die 
ersten sieben Klassen besuchen, Mädchen; der weibli­
che Anteil sinkt in den höheren Stufen (Sekundarschule 
39 %, Oberschule 33 %, Universitäten 30 %). Obwohl 
die Frauen unterrepräsentiert sind, belegen diese Zah­
len, daß die Regierung der FRELIMO seit der Unabhän­
gigkeit die unterschiedlichen Programme zur Förderung 
der Beteiligung von Frauen im Schulsystem insbesonde­
re in der Grundbildung und in der Erwachsenenalpha­
betisierung ernsthaft zu ihrer Aufgabe gemacht hat (vgl. 
MINED 1995, 6-11). Diese Förderpolitik wurde jedoch 
bisher im „nationalen“ Kontext praktiziert, d.h. ohne aus 
der Differenz der Zugangsmöglichkeiten der Frauen zur 
Schule in den Provinzen und zwischen 
Land und Stadt tiefgreifende Konsequen­
zen für die Planung der Sonderprogramme 
für die Mädchen und Frauen zu ziehen. 
Denn vermutlich (hierzu fehlen eingehen­
de empirische Untersuchungen) wird man 
bei der Betrachtung der Verteilung der 
Frauenanteile in den Provinzen und in den 
städtischen und ländlichen Schulen fest­
stellen, wie unterschiedlich die Chancen 
der Frauen verteilt sind. Inhaltlich wird 
versucht, der Frage der Rollenverteilung 
und der Gleichberechtigung zwischen Frau 
und Mann mit Hilfe von Lehrbüchern im 
Unterricht nachzugehen: Hausfrauen wer­
den durch Bilder von Frauen, die Mahl­
zeiten zubereiten, Kinder erziehen, Was­
ser holen u.a. dargestellt; Frauen werden 
auch als Tätige in der Landwirtschaft bis 
hin zur Fabrik, in der Schule als Lehrerin 
u.a. dargestellt. Spezifische Aspekte der Frauenrollen, 
die sich aus der unterschiedlichen Völkertraditionen er­
geben, werden aus Mangel an Forschung auf diesem 
Gebiet jedoch sehr wenig differenziert im Unterricht be­
handelt.

3. Neue Themaateieeung der unterschiedlichen 
Kulturkontrxtrn im Bildungssystem

Am oben dargestellten Sachverhalt wurde gezeigt, daß 
der mosambikanischen Schulpolitik eine zentrale Rolle 
für die Herausbildung und Entwicklung einer „nationa­
len Kultur“ im Rahmen des Prozesses der Nationenwer- 
dung eingeräumt wurde. Es wurde auch gezeigt, wie diese 
Intention inhaltlich im Unterricht instrumentalisiert wor­
den ist. Es erwies sich als problematisch, eine „nationale 
Kultur“ zu entwickeln, ohne die einzelnen Komponen­
ten der angestrebten „nationalen Kultur“, d.h. die ein­
zelnen Kulturkontexte, zu entwickeln. Nun geht es dar­
um, Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen die ein­
zelnen Kulturkontexte ihren Platz in der Schulpolitik fin­

den. Im voraus ist es wichtig zu betonen, daß es sich 
nicht um ein Plädoyer für Regionalismus oder Ethno­
zentrismus handelt. Es ist gegen eine blinde nationalisti­
sche Grundhaltung, insbesondere wenn diese durch das 
Bildungssystem getragen wird. Es ist nötig, einen bil­
dungsinstitutionellen Rahmen für die Entfaltung kleine­
rer und größerer sowie schichtmäßig unterer und oberer 
Kulturkontexte zu schaffen.

Zunächst wende ich mich dem Problem Nation oder 
nationale Einheit und ihrer Beziehung zu einzelnen 
Kulturkontexten zu. „Nation“ stellt keinen Gegensatz zur 
Existenz unterschiedlicher Kulturkontexte. Eine natio­
nalistische Grundhaltung kann sich auch entwicklungs­
hemmend auswirken, insbesondere wenn sie die Ent­
wicklung kleinerer Sprach- und Kulturgemeinschaft aus­

blendet. Der mosambikanische Soziologe Elisio Macamo 
schreibt bezüglich Afrika zu diesem Thema folgendes:

„Afrika ist ein Produkt der Moderne oder anders for­
muliert, ein moderner Begriff. Die Moderne schlug sich 
auf den Begriff Afrika nieder durch die vermittelnde Rolle 
der Intellektuellen. Es waren die Intellektuellen, die in 
der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts in Re­
aktion auf den europäischen Kolonialismus den Begriff 
Afrika neu dachten und dabei eine Kette von Ereignis­
sen auslösten, die in die Unabhängigkeit mündeten“ 
(Macamo 1996, 28?).

Dieser Gedanke ist in bezug auf die Herausbildung 
der mosambikanischen Nation übertragbar: Auch unsere 
intellektuelle Minderheit sieht sich bedrängt, im Kontext 
einer mosambikanischen Nation zu denken und zu han­
deln. Mosambik kann in den Augen der Intellektuellen 
nur als eine einheitliche Nation fortbestehen. Dadurch 
wird eine nationalistische Grundhaltung durch die intel­
lektuelle Minderheit hervorgehoben, die den sprachlich­
ethnisch Denkenden und Handelnden nicht wahrhaben 
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mag. Der Fehler dieses Verhaltens besteht darin, daß das 
Denken und Handeln im ethnischen Kontext bewußt und 
unbewußt aus der Politik und insbesondere aus der bil­
dungspolitischen Praxis ausgeklammert bzw. nicht zur 
Kenntnis genommen wird. Dadurch verbannen auch die 
Intellektuellen (ebenfalls bewußt oder unbewußt) die eth­
nisch Denkenden oder Handelnden aus der Schule. So 
erklärt sich, daß sich die Bildungspolitik in Mosambik 
bisher im Hinblick auf Kulturkontexte auf die Aufarbei­
tung von vermeintlichen Gemeinsamkeiten konzentriert 
hat und wenig für die aufklärerische Arbeit der beste­
henden kulturellen Unterschiede beigetragen hat. Fol­
gende handlungspraktische Maßnahmen in bezug auf die 
Kulturpolitik für die Schulen wären im Querschnitt zu 
begrüßen: Einführung der muttersprachlischen Alpha­
betisierung für Kinder in der Grundschule und für Er­
wachsene, offene Auseinandersetzung im Unterricht 
mit der Frage der sozialen Unterschiede mit Betonung 
der inneren Ursachen, aufklärerische Darstellung und 
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Religionen, 
Entscheidungsfreiheit der Schulleitung unter Einbezie­
hung der Kommissionen von Eltern und örtlichen Bürger­
vertretungen darüber, welche Tänze und Lieder prakti­
ziert oder gesungen werden sollen, nach Möglichkeit An­
gebot im Unterricht an Texten der örtlichen Autoren und 
Gedanken anerkannter Persönlichkeiten u.a. Doch zu­
nächst sollten die Rahmenbedingungen für Realisierung 
dieser Kulturpolitik für die Schulen geschaffen werden. 
Dies betrifft allerdings die allmähliche Dekonzentration 
der Befugnisse im Hinblick auf die Lehrplanentwicklung, 
auf die Lehrerausbildung für die Grundschule und auf 
das Prüfungssystem vom Bildungsministerium in Mapu­
to zu den Schulbehörden in den Provinzen und Distrik­
ten.

Gleichwohl sollte man sich die Gefahren des Ansatzes 
der „Kulturgrenzen“ bewußt machen: Eine zu starke Be­
tonung der kulturellen Unterschiede bringt die Gefahr 
mit sich, Tendenzen zur Re-ethnisierung zu stärken und 
damit wiederum Diskriminierungsverhalten ungewollt zu 
verstärken. Die Konzentration auf die Verschiedenhei­
ten von Kulturen sollte daher nicht funktionslos, d.h. 
bloß aus folkloristischen Motiven, im Bildungssystem 
geschehen.
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Anmerkungen:

1 Bilddnnspplitik bezee^hnetlucrnurdHiStaatlichen, Bildungsffagen betreff 
fenden Planungen, Entfhnnidnngnu und Maßnahmen der untnrscnieUlihnzu 
Akteure und Institutionen auf der Eenun des Landes (Gefamtstaatep), der 
Provinzen, Distrikte und Kommunen. Außer acht werden die entsprechen­
den Tätigkeiten ausländischer und internationaler Organisationen und Insti- 
tutiounn und schließlich die Aktivitäten gefnllphhaftlichnr, nicht-staatöichze 
Einrichtungen und Organisationen wie z.B. Religionsgemeinschaften und 
Gewerkschaften gelassen (vgl. Reuter 1987,32).

- Da sich die unter.schiedliclien Völkertraditionen und Kulturen in bestimm­
ten Kontexten von Raum und Zeit äußern und wandeln und die historischen 
und enoerapniphnnu Grenzen zwischen den benachbarten Knltuekeeisen flie- 
ßmid sind, verwende ich statt des Knltnrengriffs der Sammelbegriff des Kultur­
kontextes. Kulturkontext vermittelt die Vorstellung eines soziokulturellen Zu­
sammenhanges, welche die Existenz von fließenden Grenzen zwischen den 
nntershhieUlihhzn Kulturen berücksichtigt und zugleich Uzu Prozeß des kul­
turellen Wandels einpchließt. Die Schwäche dieser Definition liegt darin, daß 
die Trennschärfe zwischen nulnr.scninUlicheu Knllnrkreipnu in Mosambik 
verloren geht, deren Realität heute allerdings ohnehin zweifelhaft ist (vgl. 
CASTIANO 1997,176f.).

3 Es handelt sich um den Abfhnlnßezeicht der zweiten Konferenz des Mini­
steriums im Jahr 1979.
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